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DIE TUGEND DER

DANKBARKEIT

«Dankbarkeit - die Tugend, die
niemand kannte» 0. Turgenjew)

Johann II., Fürst von Liechtenstein

Johann II., im Volke der «Gute»
genannt, verhilft Vaduz zu einer
grossartigen Pfarrkirche.

Am 19. November 1867 schrieb
Landesverweser Carl v. Hausen an
die Gemeinde Vaduz u.a.: «Es ist
nun an der Zeit, daran zu denken,
den Bedürfnissen einer neuen der
Vaduzer Bevölkerungszahl ange-
messenen Pfarrkirche abzuhelfen. In
dieser Beziehung fordere ich den
Herrn Ortsvorsteher auf, demnächst
eine Bürgerversammlung anzube-
raumen, und dieselbe zur Wahl ei-
nes verstärkten Gemeinderates zu
bestimmen, welchem die Behand-
lung der auf den Kirchenbau Bezug
nehmenden Vorfragen zu überwei-
sen käme.» Schon am 6. Dezember
1867 gelangte derselbe Landesver-
weser mit einer Bittschrift an den
Fürsten. Er berichtet zunächst über
die Gründe für einen Kirchenbau
und meint, dass für eine im einfa-
chen gotischen Baustil gehaltene
Kirche für 700 bis 800 Seelen auf
wenigstens 28.000 Gulden zu ste-
hen komme. 7.345 Gulden könnten
von diversen Seiten beigetragen wer-

den. Am 24. Dezember 1867 gab
der Fürst folgenden kurzen Ent-
scheid bekannt: «Nach Antrag des
Landesverwesers. Ich wünsche den
Plan einzusehen und über die Bau-
führung zeitweise Bericht.» Schon
1868 hat der Landestechniker Peter
Rheinberger einen Kirchenplan für
600 Personen entworfen und den-
selben zur Ausarbeitung dem Archi-
tekten und Bauinspektor Harrer in
Lindau übergeben. Der Fürst über-
reichte den eingesandten Bauplan
dem Oberbaurat Dombaumeister
Friedrich von Schmidt zur Begutach-
tung, mit dem Auftrag, wenn nötig
eventuelle Änderungen vorzuneh-
men.

Die Tätigkeit von Fürst Johann II.
auf dem Gebiete der kirchlichen
Baukunst kann man wohl als Krone
seines Mäzenatentums bezeichnen.

Die vom Dombaumeister geänder-
ten Baupläne und die Finanzierung
brachten einige Probleme und lös-
ten Diskussionen aus. Am 19. Mai
1868 gab der Fürst folgende Ent-
schliessung bekannt: «Es ist mein
Wunsch, dass der Bau der neuen
Pfarrkirche zu Vaduz nach der mir
vorgelegten, vom Oberbaurathe
Schmidt entworfenen Planskizze
mit den im Grundriss B ersichtlich
gemachten Dimensionen ausge-
führt werde. Um dies zu ermögli-
chen, finde ich mich in Gnade be-
wogen, den der Gemeinde Vaduz
derzeit zur Verfügung stehenden
Kirchenbaufond bis zu jener Sum-
me zu ergänzen, welche die Aus-
führung des solchergestalt projek-
tierten Kirchenbaues mit Inbegriff
der inneren Einrichtung erfordern
sollte.» Ein wahrhaft fürstliches
Angebot.

Fürst Johann II. wies allerdings die
Gemeinde ausdrücklich darauf hin,
dass durch diesen Entscheid die im
Statut von 1842 festgelegte Bau-
pflicht der Gemeinde nicht geän-
dert wird. Auch die erforderlichen
Fuhr- und Handfronen müssten un-
entgeltlich geleistet werden. Die In-
standhaltung der Pfarrkirche oblie-
ge ausschliesslich der Gemeinde
Vaduz. Am 24. September 1873

konnte dann an dem vom fürstli-
chen Architekten Banko nach den
Plänen von Schmidt erstellten Neu-
bau bereits die Kirchenweihe vor-
genommen werden. Die Baukosten
beliefen sich schliesslich ohne In-
neneinrichtung und Sakristeiaus-
stattung
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Damit lagen die endgültigen Kosten
fast zehnmal höher als der Voran-
schlag des ersten Projektes, viermal
höher als die erste vom Fürsten ge-
setzte obere Grenze und schliess-
lich bald doppelt so hoch als die
1869 vorgenommene Schätzung
des Landesverwesers. Aber der
Fürst hatte sich glücklicherweise so
entschieden und wollte für seine
Residenz eine besonders schöne
Pfarrkirche.
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